
ileuniat,
652
riebe»

Kt 657|
ab 71

!z. 31
her 81

ÖfebT
ab lo<

Zeitung für Mkreis und Westerwald. Amtsblatt der Stadt Herbom.
Erscheint an jedem Werktage.

Bezugspreis : Vierteljahr 2,40 Mk.
ohne Bringerlohn.

Truck und Verlag
F. WL  veck ' sche vuchdruckerei

Otto Beck.

Inserate : Kleine Petitzeile 20 Psg.
Fernruf : Nr . 20.

Postscheckkonto: Frankfurt a. M. Nr . 17818.

lhsena-

Oer Verbündeks.
Offenes Wort eines Reichsdeutschen.

Wir werden um Aufnahme
<i nachstehender Zeilen gebeten : ,

Der lebendige Strom , der das Bündnis der Mittel»
machte während dieses Krieges verbindet , kann in vier
^riegsjahren schwerster Art nicht ohne Trübung bleiben.
We der einzelne an Nerven und Kraft verloren hat , wie
rr nervöser und ungeduldiger geworden ist, so ist es den
Völkern und so den Bündnissen ergangen . Wir haben uns

IIu auch gerade nach alter Gewohnheit mit unseren besten
Hut Freunden nicht immer in zartesten Worten ausgesprochen,

— chm weil wir wußten , daß unsere Freundschaft im
Üt letzten Grunde nicht gestört werden kann . Wir haben

aber auch bei manchem Freunde mehr Schwache
und Verwirrung gesehen als wirklich vorhanden war und es
gab in den parteipolitischen Betrachtungen mancherlei Über¬
treibung. Inzwischen haben wir gerade gegenüber Oster»

«>,. . reich-Ungarn viel Frohes und Stärkendes erlebt und mit
Eenugtuung öffentlich festgestellt . D >e Parteigegensätze
haben sich allmählich gemildert und das Parlament war
zu einer organischen Arbeit gekommen . In den letzten
Lagen hat auch das Wirtschaftsleben ein höchst erfreuliches
Wahrzeichen neuer Kraft und Beruhigung gezeigt : Dre
Vrotration in Österreich ist auf den alten vollen Stand
zurückgeführt worden . Wir freuen uns dieser Erscheinungen,
nlg wenn wir sie am eigenen Leibe erlebten ; denn wir
haben in Glück und Unglück gemeinsame Aufgaben und
Fiele und der eine leidet unter den Mißerfolgen des andern
tote er.

Diese sympathische Entwicklung der Verhältnisse in
Österreich sollte das allgemeine Publikum aber vor allem
darüber belehren , wie sehr Übertreibungen und voreilige
Mißstimmungen verfehlt sind und wie sehr sie uns und
unseren Freunden schaden und unseren Feinden nutzen
müssen. Die Entente sehnt nichts mehr herber als
Unfrieden und Mißverständnis zwischen den Mittel¬
mächten. Sie kann sie nicht durch äußere Gewalt be¬
zwingen und hofft deshalb , sie durch innere Schwächung
»ufzulösen. Jede Übertreibung und jedes Mißver¬
ständnis bestärkt die Entente in dieser ihrer Ab-
sicht und schadet rückwirkend uns selbst. Im übrigen
wird niemand leugnen wollen , daß eben, wie eingangs
schon betont , ein vierjähriger Krieg jedem Volke schwere
Lasten und Sorgen bringt und niemand wird ebenso
lvemg leugnen wollen , daß jedes Volk nach seiner geschich.-
lichen, politischen und kriegerischen Vergangenheit diese
Lasten verschieden trägt . Damit müssen wir uns in Ruhe
und Kraft abfinden und uns nur davor hüten , worin dl«

! Größte Gefahr liegt , zu übertreiben und momentane
Schwierigkeiten und Mißstimmungen als dauernde Er¬
scheinungen zu nehmen . Es ist gegenüber unseren treuen
Verbündeten an der Donau nicht immer so verfahren
morden und sie haben manchen Grund , sich über uns in
dieser Hinsicht zu beschweren . Aber wie uns die große
schwere Not zusammengekettet hat , so wird ste uns auch
erst recht über klein ? Mißverständnisse und Irrungen und
Wirrungen hinaus zusammenhalten und unsere Kräfte
legen den Feind nicht erlahmen lassen.

Wir halten es in Deutschland in,dieser Hoffnung und
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ln diesem Wunsche mit dem alten österreichischen Wahl-
Ipruch: Viribus unitis , mit vereinten Kräften vorwärts
lind aufwärts!

Russisches Ultimatum an Japan.
Sibirien erklärt Rußland den Krieg.

Stockholm , 9. August.
i Nach einer stürmische» Sitzung deS Moskauer Sowjet»
jj>“i sich Lenin entschlossen, an Japan wegen des Einmarschesm Sibirien ein Ultimatum zu richten.
1 In der diesem Beschluß ooraufgehenden Auseinander'
W- - - - - - - - ~ * ’ ■ — * -
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Atzung hob Lenin bervor , daß Japan die eigenllichen Feind-
Kligkeiten noch nicht eröffnet habe . Wenn Japan nicht di«
«owjettegierung stürzen , sondern sich nur Gebiets-
Vorteile sichern wolle , so sei dies für die Moskauer Re¬
gierung kein Kriegsfall . Dieser Anschauung stimmte
Die Mehrheit zu . Als dann aber bekannt wurde , daß die
Japaner und Tschecho-Slowaken die Sowjet -Mitglieder
ttschossen hätten , wurde das Ultimatum aufgesetzt, das
Zunächst dem japanischen Konsul in Moskau zugestellt
Werden soll.

Sibiriens Kriegserklärung.
Die sibirische Regierung in Omsk wird in den nächsten

Tagen die formelle Kriegserklärung an die Sowjetregierung
P Moskau richten . Die Omsker Regir-- *.iu»iuu iiuHcu . juit Regierung verfügte tele¬
graphisch hie Verhaftung einiger Mitglieder der inzwischen
»urückgetretenen Regierung in Wladiwostok , da sie Beweise
erhielt , daß es unter ihnen bolschewistische Agenten gäbe.

Italien will auch mitmachen.
Wie der . Sortiere della Sera ' berichtet , ist noch kein

Abschluß über die Beteiligung italienischer Truppen an
militärischen Unternehmungen des Vierverbandes auf

Xer  Halbinsel Kola gefaßt worden . Hingegen dürfte
xPsien bei der Aktion in Sibirien mindestens durch eine
Abteilung Eeesoldaten vertreten sein , die zurzeit die ita-
pnische Botschaft in Peking bewachen.

Lenin und Trotzki bedroht.
Furcht vor Attentäterm

Nach Schweizer Blättern ist eS unmöglich , in Moskau
Audienz bei Trotzki oder Lenin zu erhalten . Beide

vuhrer der Bolschewisten sind im Kreml unnahbar und
von aller Well streng abgeschloffen In Moskau verlautet
E- sP . daß Lenin auS Furcht vor einem Attentat zwölf

Lvoynungen -oentze, in Venen er abwechselnd seine Nächte
zubringe , und daß Lokomotiven und Autos stets für ihn
fahrbereit stehen . Die an. der bolschewistischen Bewegung
festhaltenden Fabrikarbeiter verlieren zum Teil den
Glauben an Lenin und seine Freunde . Tausende russischer
Fabrikarbeiter treiben sich aus den Straßen herum und
stellen jede Woche höhere Lohnforderungen , obwohl sie gar
nicht mehr arbeiten In Moskau und Petersburg sind
Gerüchte von einem neuen Aufstande der Arbeiter gegen
die Regierung verbreitet . In Nishni -Nowgorod , in Rybinsk
und Tula kam es zwischen der Roten Garde und den
Arbeitern zu blutigen Zusammenstößen.

Kampf gegen die bürgerlichen Parteien.
Lenin hat verfügt , daß gegen die gemäßigten sozial¬

demokratischen und gegen die bürgerlichen Parteien eine
neue Kampfperiode durchgeführt werden soll. Diese Kampf¬
periode soll in der Zusammenschließung der armen Bauern
zegen die wohlhabenden Besitzer bestehen . Gute Kenner
der russischen Verhältniffe behaupten , diese Zusammen-
jchüeßung der armen Bauernschaft könne nur den erbitterten
Kampf aller gegen alle Hervorrufen.

Reformen in Indien.
.Vorschläge für eine teilweise Selbstverwaltung.

Rotterdam . 9. August.
Der jetzt veröffentlichte Bericht de» Staatssekretär»

für Indien Montag« und des indischen VizekönigS Lord
ChelmSford über die von der Regierung in Britisch-Jndien
geplanten Reformen zeigt, daß eine ziemlich weitgehende
provinziale Selbstverwaltung beabsichtigt ist, von der nur
gewiffe Striche wie Birma, die Nordwestprovinz, Belut-
fchistan, einige kleine Gebiete und einige Gebiete, deren
Bevölkerung für die Selbstverwaltung «och nicht reif
scheint, auSgeschloffen bleiben sollen.

Ju dem Bericht wird oorgeschlagen , daß die indische
Regierung nach Ablauf von fünf Jabren nach Einführung
der Reformen eine Untersuchung nach ihrer Wirkung ver¬
anstalten soll , um je nach dem Ergebnis dieser Unter¬
suchung die Befugnifle der indischen Minister in den Pro¬
vinzen zu erweitern oder einzuschränken.

Der Bericht schlägt dann weiter gewiffe Änderungen
in der indischen Regierung vor . So soll u. a. eine gesetz¬
gebende Versammlung von etwa 100 Mitgliedern , von
denen etwa */3 gewählt und V* ernannt werden soll und
zugleich ein Senatsrat auS ernannten und gewählten Mit¬
gliedern geschaffen werden . Indien hätte damit daS
Zweikammersystem , das schon wiederholt verlangt worden
ist. Man darf nun gespannt sein, was von den Vor¬
schlägen dieses Berichts , der anscheinend für Indien eine
Zeit der Freiheit anbahnt , wirklich Gesetzeskraft erlangt.
Reformvorschläge find schon häufig gemacht worden . ES
kommt allein darauf an . wie sie verwirklicht werden.

politische Rundschau.
» * , A A >Deutsches Reich. -

♦ Die deutschen Forderungen in Rußland für Waren,
die vor Kriegsausbruch geliefert worden sind, werden jetzt
allmählich von den Gläubigern beglichen . Es handelt sich
um bedeutende Werte , bei deren Beitreibung die deutschen
Firmen sich weniger der Vermittlung der eigens dafür
eingerichteten behördlichen Stellen bedienen , als vielmehr
bestrebt sind , ihre eigenen privaten Beziehungen hierzu zu
benutzen . Es muß anerkannt werden , daß die deutsche
Geschäftswelt der schwierigen Lage Rußlands Rechnung
trägt , in der sich der russische Handel zurzeit befindet , der
wohl die alten Schulden schnellstens tilgen möchte, aber
nicht immer dazu in der Lage ist. Die deutschen Firmen
gewähren daher ihren russischen Schuldnern bereitwillig
Stundung der Schuld gegen Berechnung mäßiger Zinsen
während der Dauer des Krieges . Die eigentlichen Handels¬
beziehungen konnten angesichts der Nationalisierung des
Außenhandels in Rußland zurzeit noch nicht ausgenommen
werden.

+ In seiner letzten Sitzung hat der Bundesrat der
Vorlage über die Änderung und Ergänzung des Waren¬
verzeichnisses zum Zolltarif und der Anleitung für die
Zollabfertigung , dem Entwurf einer Bekanntmachung zum
Biersteuergesetze , der Vorlage über Biersteueraussührungs-
bestimmungen und der Vorlage über Ausführungs¬
bestimmungen zu der Besteuerung von Mineralwässern
und künstlich bereiteten Getränken nebst Nachsteuerordnung
zugestimmt und beschlossen, daß der Reichsfinanzhof seinen
Sitz in München haben solle . - '

Rußland. „
! X Die neugebildete bolschewistische Kommission für die
Aufrechterhaltung der wirtschaftlichen Beziehungen
zwischen Rußland und Deutschland hat ihre Tätigkeit
bereits begonnen . Der Vorsitzende dieser Kommission,
Bronski . erklärte , daß Rußland dem deutschen Kapital ge¬
wiffe Eisenbahn -, Bergbau - und Wälderkonzessionen zu¬
sichern und darauf dringen würde , daß der russische Arbeiter
nicht allzusehr geschädigt wird . Rußland will sich auf
jeden Fall eine Unabhängigkeit wahren , in bezug auf seine
Handelsbeziehungen Rußlands mit der Ukraine , dem
Kaukasus und andere von dem einstigen Rußland ab¬
gefallenen Provinzen . - «

Norwegen. / ^ .
x Die wirtschaftliche Vergewaltigung Norwegen»

durch Amerika nimmt immer krassere Formen an . So
erhielt jetzt die Landesvereinigung der Großhändler die
Mitteilung aus Newyork , daß die Ausfuhrerlaubnis für
alle in Amerika gekauften Kaffeemengen verweigert würde.
Diese Maßnahme steht in stärkstem Widerspruch mit dem

;ungu aogeicyioffenen norwegisch -amerikanischen Abkommen.
Und sie wirkt doppelt verbitternd , weil gleichzeitig mit¬
geteilt wird , daß auch eine Reihe anderer Kolonialwaren,
die bereits bezahlt sind , nicht ausgeführt werden dürfen.
Die Großhändler haben die Regierung gebeten , in
Washington energische Schritte zu unternehmen , um diesen
offenbaren Vertragsbruch rückgängig zu machen.

Großbritannien.
X Die Frage der Reichsvorzugsrechte , die ichon im

Sinne des Schutzzolls entschieden ist, beschäftigt noch
immer die Gemüter . Im Oberhause kam sie erneut zur
Sprache , und die Ausführungen Lord Curzons dazu zeigen,
daß die Einführung des Schutzzolls noch lange nicht fest¬
steht. Lord Crewe , der Führer der liberalen Opposition,
erklärte rund heraus , es sei vorderhand unmöglich , einen
Seschluß über eine Handelspolitik gegen Deutschland zu
affen, da diese Politik vom Frieden abhängen müsse.

Redner meinte , daß das englische Volk z. B . England
nicht schlechtere Bedingungen anbieten würde , als den
Dominien . Er fand , daß der Freihandel in einem
fiskalischen Tarif die Regel sein müßte , vielleicht mit
einigen Abänderungen im Sinne der nationalen Sicherheit-

x Die riesigen , früher dem von England so schmählich
behandelten . König ' Lobengula gehörigen Eingeboreneu-
ländereien in Nord -Rhodesien , die bisher noch fast un-
besiedelt waren , sind durch Beschluß des Geheimeu
Kabinettsrats in London als staatliches Eigentum er¬
klärt , vorläufig aber unter gewissen Bedingungen der ver¬
waltenden Gesellschaft zur Ausbeutung überlassen worden.
Damit hat daS „für die Rechte aller unterdrückten Völker
kämpfende England ' wieder einmal einen ungeheuren
Länderraub begangen , dessen zukünftige Bedeutung nament¬
lich auch im Hinblick aus den Kap —Kairo -Bahnplan nicht
unterschätzt werden darf.

. ** »> ^ a pole». >' .
• x Die Zukunft deS Königreichs Polen soll demnächst

in Berlin und im Großen Hauptquartier erneut emgehend
besprochen werden Zu diesem Zweck begibt sich Fürst
Jänusz Radziwill , der Direktor des politischen Departements,
nach T -rntschland . Er wird zunächst in der Relchsbauvt»
stadt mit den ' leitenden Männern Besprechungen habe"/
um dann ins i Große Hauptquartier zu reffen . Dabei
werden sowohl ' die Gebietsfragen , alS auch insbesondere
die Grenzfragen gegen Deutschland ^ eingehend beraten
werden. "

^Finnlands . . i
X Die Frage der Königswahl , die nach der ablehnen¬

den Haltung des Landtages gemäß dem Gesetz von 1772
durch eine Kommission entschieden wird , dürfte schnellstens
geklärt werden , da die erforderliche einfache Mehrheit vor¬
handen ist. Nach Erledigung dieser Vorlage geht der
Landtag auseinander , nachdem er der Negierung Vollmacht
erteilt hat , mit den Thronanwärtern zu verhandeln . Die
Königswahl ist schließlich von einem außerordentlichen
Landtag , der von der Regierung zusammengerufen werden
muß , vorzunehmen . Wer in erster Linie als Kandidat
gilt , ist noch unklar , %■ .
Aus 3n* und Ausland. . ' . .

München , 9. Aug . Die lausende Landtagswalilzeit ist
durch königliche Verordnung um weitere zwei Jahre ver¬
längert worden . ,

Bukarest, 9. Aug. Der rumänische Senat hat sich dem
Beschluß der Kammer , laut dem der ehemalige Minister-
Präsident Bratianu und sieben Minister seines Kabinetts in
den Anklagezustand versetzt werden , angeschloffenund zwar
mst 57 von 64 Stimmen . * ■

Kiew , 9. Aug . Der neue Oberkommandierende der deutschen
Truppen . Graf o. Kirchbach , stattete dem Hetman einen
Besuch ab.

Madrid, 9. Aug. König AlfonS setzt seine Bemühungen
um die Befteiung und Überführung der Zarenfamilie nach
Spanien fort . Die Verhandlungen sind noch immer nicht ab-
geschloffen

Kopenhagen , 9. Aug . Die Gerüchte , daß auf Veranlaffung
des schwedischen Sozialistenführers Branting eine tnter-
nationale Sozialistenkonferenz zustande kommen soll,
sind unzutreffend . Branting weiß von diesem Plane nichts.

Rotterdam, 9. Aug. Von morgen ab werden täglich
zwei Kohlenzüge von Deutschland nach Holland abgehen.
Außerdem werden auch Kohlen per Schiff eingefühtt werden.

Amsterdam. 9. Aug. Das englische Unterhaus hat sich
bis zum 15. Oktober vertagt . Vor der Vertagung kam eS
noch zu einer Friedensdebatte , in deren Verlauf Balfour
erklärte , ein Friede nach LansdowneS Voffchlage biete keine
Gewähr für Dauer.

San Sebastian begeben.

Oer Krieg.
Schwere Kampfe im Westen.

Zwischen Anere und Avre.
Mit fünf australischen , drei kanadischen und zwei oder

mehr englischen und französischen Divibonen hat Haig
zwischen der Ancre und der Avre seinen seit mehreren
Tagen von uns an dieser Stelle erwarteten Angriff ge¬
macht und dabei auf dem Gelände zwischen Somme und
Avre einen Erfolg errungen , während sein Angriff zwischen
Ancre und Somme scheiterte . Daß wir den Angriff er¬
warteten , ging aus dem in den letzten Tagen gemeldeten
Zurücknehmen unserer vordersten Linien hervor . Wenn
nun dem Angreifer trotzdem der überraschende Einbruch in
unsere Linien gelang , so ist dies daraus ru erklären dak



er, ebenso wie wir bei unserem ersten Angriff
in der Frubiahrsoffenfive, sich einen dichten Nebel
^unutzen machte, der seinen Tankgeschwadern er-
laubte bls in unsere Artilleriestellungen vorzustoßen
}S Infanterie eine Gasse zu bahnen.!

1” sestzusteNen. daß der feindliche Angriff, nachdem er
10 Kilometer tief eingedrungen war, znm Stehen gebracht

. url& er nördlich der Somme scheiterte.
SÄ ernbCs Schien ist durch Haigs Erfolg nicht an.

^ .er Angriff zwischen Ancre und Avre
. ' weif-llos die Fortsetzung der Kämpfe in der Cham-

pagne und zwischen Soissons und Reims . Da er sein
Peschs bat, werden wir damit rechnen müssen-

e8 1,0(4 nachträglich durch Teilangriffe
an anderen Stellen zu erreichen versuchen wird
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Chateau-Thieri

Bor neuen Möglichkeiten.
(fftmnffrn»6? 61  H - Stegemann: „Die
S .4 » deutschen Truppen und die Entschluß.
Snmnrfff n âben den auf Durchbruch und
Ruckenangnff angelegten Flankenstoß in einen Einbruch
rü'^k̂ ^ Elchen frontalen Nahsturm verwandelt upd die

Heeresleitung instand gesetzt, sich lediglich auf die
Nun ist der Moment gekommen, in

nört? eineGeneraloffensiveder Alliierten
heraus bringen kann, eigentlich sogar herausbringen muß
n^ 'Eŝ atschen zunächst abwehren muffen. Geschieht das
Ämä .» neben Hmdenburg und Ludendorff vor neuen Ent-
Feldzugs Laicht zu einer völligen Umwandlung des

^ Berlin,  9 . Aug. (W .T .B .) Ein Zusammentref¬
fen verschiedener günstiger Umstände hat dem franzö¬
sisch-englischen Angriff zwischen Ancre und Somme zu
einem Anfangserfolg verholfen. Bor allem war es der
überaus dichte Nebel am Morgen des 8. August, der
Leu feindlichen Stoß begünstigte. Der Nebelschleier hüllte
die englisch-französischen Panzerwagengeschwader, die nach
einem plötzlich einsetzendengewaltigen Feuerschlag vor¬
brachen so dicht ein, daß sie ungefährdet die deutschen
Lank -Abwehrgeschütze passieren und teilweise bis in die
Artillerielinien vorbrechen konnten. Heldenhaft schlug sich

die deutsche Infanterie gegen die plötzlich aus dem Dunst
von allen Veiten auf sie eindringenden Panzerwagen
und Sturmwellen . Im Rücken der englisch-französischen
Schützenlinien knatterten noch lange die Maschinenge¬
wehre einzelner, sich zähe bis zur letzten Patronle hal¬
tender Widerstandsnester. Allein die Ungunst der Wit¬
terung ermöglichte den Ententetruppen dennoch an ein¬
zelnen Stellen den Einbruch, so daß sie bis in die im
deutschen Heeresbericht angegebene Linie Vordringen konn¬
ten. Hier aber trafen sie äuf den Gegenstoß der deut¬
schen Reserven, der das weitere Vordringen der An¬
greifer hemmte. Nördlich des Flusses haben sie ihn aus
den deutschen Stellungen wieder yinausgeworfen.

Berlin,  9 . August . Nachdem der Fochsche Plan,
die in den Marne - Keil vorgeschobenen deutschen
Truppen abzukneifen, mißlungen ist und die franco¬
amerikanischen Angriffe gegen die Vesle - Linie ver¬
lustreich zusammenbrachen, versuchte der französische
Oberfeldherr das gleiche Manöver an einer anderen
Stelle . Die Eile , mit der diese beiden Operationen
auseinandersolgten , kennzeichnet das ängstliche Be¬
streben der Entente - Führung , die .Vorhand zu ge¬
winnen und dem befürchteten neuen deutschen An¬
griffen zuvorzukommen. Ter englisch- französische An¬
griff sollte in tiefem Stoß aus St . Quentin Vor¬
dringen , um der deutschen Oise - Front in die Flanke
zu kommen. Bei Montdidier und Albert wurde dem
französisch- englischen Angriff durch die Zurückder-
legung der deutschen Stellungen auf das östliche Avre-
Ufer die Basis entzogen . General Fach ließ sich je¬
doch hierdurch von seinen Angriffsabsichten nicht
abbringen , sondern begnügte sich mit dem Angriffs¬
raum zwischen Ancre und Avre . Hierdurch gelang
ihm ein Ueberraschungserfolg , der durch den herrschen¬
den dichten Nebel noch in besonderem Maße unter¬
stützt wurde. Trotzdem und trotz des vor allem für
einen Masseneinsatz von Tanks überaus günstigen Ge¬
ländes reichte jedoch der Anfangs - Erfolg der unter
dem Befehl des Marschalls Haig fechtenden englischen
und französischen Armeen nicht über das am ersten
Angriffstage übliche Matz hinaus . Ein gewisser Ver¬
lust an Geschützen und .Gefangenen ist in solchen
Fällen unvermeidbar . Im Gegensatz zu den bisherigen
großen deutschen Offensiven erreichte der Angreifer
keines seiner strategischen Ziele . Sein Geländegewinn
spielt umsoweniger eine Rolle , als es sich hier nicht
um ein ausgebautes Verteidigungsshstem handelt, son¬
dern um ein Manövriergelände , in dem die Kämpfe,
die am 21. März, begonnen haben, noch keineswegs
zum Abschluß gelangt sind.

Berlin,  9 . Aug . Obwohl der Entente -Angriff
zwischen Ancre und Avre unher dem Befehl Haigs
steht und zu einem großen Teil zur Hebung des tief
gesunkenen englischen militärischen Prestiges dienen
soll , trugen wiederum nicht die Briten die Haupt¬
last des Kampfes, sondern , soweit sich nach den bisher
gemachten Gefangenen feststellen läßt, befanden sich
in vorderer Linie australische umd kanadische Divi¬
sionen , denen englische und französische Divisionen
folgten . . ,

Englischer Bericht vom 8. August abds.
Die Operationen, die in der Frühe an der Front
bei Amiens von den Franzosen unter General Debeny
Und den Engländern unter General Sic Henry Raw-
linson begonnen wurden, schreiten erfolgreich fort. Die
Zusammenziehung der.Truppen wurde während der Nacht
Unbemerkt vom Feinde vervollständigt. Französische, ka¬
nadische, australische und englische Divisionen, unterstützt
durch eine große Anzahl Tanks , griffen die Deutschen
auf- einer Front von über 20 Meilen von der Avre
bei Braches bis nahe Morlancourt im Sturm an. Der
Feind wurde überrascht,- die Alliierten drangen überall
stürmisch vorwärts . Die ersten Ziele wurden auf der
ganzen Angriffsfront in früher Stunde erreicht. Der

Vormarsch der Infanterie dauerte während des
mittags stetig an, unterstützt durch britische Kaval
und leichte Panzer -Motorwagen sowie Maschinenge
ren. Der Widerstand der Deutschen wurde an gewi
Punkten nach hartem Kampfe überwunden. Zähstes
Gefangene wurden gemacht und Geschütze erbeutet.
Franzosen griffen mit großer Tavferkeit an, ubersch
ten die Avre und nahmen ungeachtet des Widerftan
die feindlichen Dertcidigungsftellen. Nördlich der Eon,
wurde der größere Teil der Ziele am Vormittag j»
nommen,, aber bei Chipilly und südlich Morlancourt \
steten festidliche Abteilungen längeren Widerstand, so
an beiden Oertlichkeiten schwer gekämpft wurde,
der Widerstand wurde schließlich überwunden und W
Ziele genommen. Südlich der Somme wurden nachmit.
tätzs auf fast der ganzen nchlachtfront die Ziele ge¬
nommen. Durch leichte Panzerwagen unterstützt, gjm
die Kavallerie zwischen der Infanterie hindurch über un
sere Ziele hinaus vor, wobei sie deutsche Transportz
und Geschützwagen niederritten, Dörfer einschlossen urtb
einnahmen und zahlreiche Gefangene machten. Die
gemeine Linie verläuft über Plessier —Rozainvillers-
Beaucourt—Caix—Framorville —Chipilly westlich Mor¬
lancourt. Die Beute war bis jetzt noch nicht -festzii-
ftellen, aber es find verschiedene tausend Gefangene ge¬
macht und zahlreiche Geschütze genommen worden.

Neutrale Frirdensvermittlung.
S t o ckh o l ni, 9. Aug. (W .T .B, ) Die der schwe¬

dischen Regierung nahestehende Zeitung s.Svenska Mor-
genbladet" führt heute in einem besonderen Leitartikel
aus , daß es wünschenswert sei, wenn die schwedische
Regierung zusammen mit anderen neutralen Regierungen
den Kriegführenden ihren Dienst als Vermittler anbö¬
ten. Im Anschluß hieran bemerkt das Blatt : Man kann
glücklicherweise nach dem, was verlautet, voraussetzen,
daß die schwedische Regierung ihre Aufmerksamkeit aüf
diesen Punkt gerichtet hat. Von einer Seite , die als
unterrichtet angesehen werden kann, wird mitgeteilt, daß
in aller Stille eine Untersuchung angestcllt wurde, um
feste Linien für eine neutrale Bermittlungsaktion zu fin¬
den und daß diese Untersuchungnicht abgebrochen wurde.
Es scheint, als sei eine Initiative in der rechten Rich-
tnug schon ergriffen und als würden vorbereitende Ver¬
handlungen zwischen den neutralen Staaten bereits ge¬
führt. Man kann somit blos hoffen, daß diese Ver¬
handlungen in nicht allzuferner Zukunft zum Ziele führen.

f _ . * -

»»/verzögerter Gefangenenaustausch . ^
QA .D *r ẑwischen Deutschlandund Frankreich oereinbarrr
Austcmsch der mehr als 18 Monate kriegsgefangenen
H" resangehörigen und der sämtlichen Zioilinternierten ist
^ 'Mrtte Juli ,m Gange. Bisher sind aus Frankreich
80« Offiziere, 1600 Unteroffiziere und Mannschaften und
1400Zwllpersonen zurückgekehrt: eine entsprechende Anzahl
von Franzosen ist aus Deutschlandentlassen worden. Die
für den Austausch von Land zu Land beiderseits vorge¬
sehene Zahl von 8000 Unteroffizieren und Mannschaften
konnte leider mcht annähernd erreicht werden, da Frank-
reich die hierzu erforderlichen drei Züge in d-r Woche
nicht stellen konnte.

«

Der Krieg zur See.
Der deutsche « . « oatkrteg.

Deutsche U-Boot -Arbeit im Mittelmeer.
| Berlin , 9. Aug. (Amtlich.) Im Sperrgebiet dc»
Mittelmeere - versenkten unsere U-Boote aus stark gestcherte»SeleitzügenSDampfer von zusammen rund 22  000 Br.«cg.-To ., darunter den französischen Truppentransporter
»Djemnah " ( 3716 Br .-Reg .-To .) , auf dem sich «ach Ge-
SangeneuauSsage 21  Passagiere und 800 Soldaten he-
'«»»den. Der Dampfer sank innerhalb S Minuten.

Ter Chef des Admiralstabs der Marine.
Auf der Suche nach Schiffsraum.

Die Londoner „Times " meldet auS Buenos Aires,
daß der argentinische Minister des Äußeren, nachdem die
Verbandlunaen zur Charterung von schwedischen Schiffen

Die im  mit-en Larsnnkelsteinen.
Roman von (L. Markitt.

36. Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Jetzt sah sie ihn an^ es war ein finsterer Grollblick,

der ihn traf. „Wenn ich das Opfer bringe, mich in
tiefer Trauer und in meiner jetzigen Seelenstimmung
zu der Komödie Hinausschleppen zu lassen, so ge¬
schieht es einzig und allein , um dem Drängen und den
Quälereien der Großmama ein Ende zu machen", ver¬
setzte sie herb. Sie hatte sich auf den nächsten Stuhl
gesetzt und kreuzte die Hände auf dem Tische.

Ern kaum bemerkbares Lächeln schlüpfte um seinen
Mund. „Du fällst aus deiner Rolle als Hausmütter¬
chen", sagte er gelassen und zeigte auf ihre feiernden
Hände. „Die Gastlichkeit verlangt , daß du mir Gesell¬
schaft leistest und auch eine Tasse Tee nimmst —"

„Ich muß auf Tante Sophie warten ."
,Mun , wie du willst ! Der Tee ist vortrefflich und

soll mir trotz alledem schmecken. Aber ich möchte dich
doch einmal ffagen , was hat dir denn die junge Dame
im Prinzenhof getan , daß du stets so — so bitter wirst,
wenn von ihr die Rede ist?"

Eine glühende Röte schoß ihr in die Wangen.
„Sic — mir?" rief sie wie erschrocken, wie ertappt
auf einem bösen Gedanken. . Nicht das mindeste hat
sie mir angetan ! Wie könnte sie auch, da ich bis
jetzt kaum in ihre stolze Nähe gekonrmen bin?" Sie
zuckte die Schultern. „Ich fühle cwer instinktmäßig, daß
das der Kaufmannstochter noch bevorsteht —"

„Du irrst. Sie ist gutmütig —"
„Vielleicht aus Phlegma — möglich, daß sie sich

ungern erhitzt. Ihr schönes Gesicht —"
. , «Ja , schön ist sie, von einer unvergleichlichenSchön-
HE sogar," fiel er ein. „Und ich möchte gern wissen,
vb heute morgen nicht etwas wie ein heimliches Glück
ln ihren Zügen zu lesen gewesen ist — sie hat gestern
Hocherffeuliches erfahren.

Ach, also darum war er heute abend so über-
Mtig, , so voll übersprudelnder Laune ; das „Hoch-
ersreuliche betraf ihn und sie zusammen. „Das fragst
du mich? rref sie mit einem bitteren Lächeln. „Du

solltest doch am besten wissen, daß die Damen vom
Hofe viel zu gut geschult sind, um ihre Gemütsaffekte
ledem profanen Blick auszusetzen. Von „heimlichem
Glück" konnte ich nichts bemerken; ich bewunderte nur
ihr klassisches Profil , die blühenden Farben, die präch¬
tigen Zähn bei ihrem gnädigen Lächeln und erstickte
fast in dem Veilchenparfüm, mit welchem sie das Trep¬
penhaus erfüllte , und das,  dieses Uebermaß war
nicht vornehm an der Aristokratin —"

„Sieh , da war ja gleich wieder der bittere Nach¬
geschmack!"

„Ich kann sie nicht leiden !"
Er lachte und strich sich amüsiert den Bart . „Nun,

das war gutes , ehrliches Deutsch!" sagte er. „Weißt
^ in  der letzten Zeit manchmal des kleinen

Mädchens gedacht habe, das ehemals mit seiner ge¬
radezu verblüffenden derben Offenheit und Wahrheits¬
liebe die Großmama nahezu in Verzweiflung gebracht
hat? . . . Das Weltleben draußen hatte nun diese Ge¬
radheit in allerliebste , kleine, graziöse Bosheiten ver¬
wandelt, und ich meinte schon, auch der Kern der In¬
dividualität sei umgewandelt . Aber da ist er, blanl
und unberührt ! Ich ffeue mich des Wiedersehens und
muß wieder an die Zeiten denken, wo der Primaner
öffentlich im Hofe als Spitzbube gebrandmarkt wurde,
weil er eine Blume annektiert hatte."

Schon bei seinen ersten Worten war sie aufgestan¬
den und nach dem Ofen gegangen . Sie schob unnötiger¬
weise ein Stückchen Holz um das andere in die hell¬
lodernden Flammen , die ihre finster zusammengezogene
Stirn , ihre sichtlich erregten Züge anglühten .

Sie blieb am Ofen stehen und zwang sich zu
einem Lächeln. „Du wirst mir glauben, daß ich jetzj
nicht mehr so ängstlich denke," erwiderte sie von dort¬
her. Das „Weltleben" härtet die Seele gegen allzu
feine Auffassung . Es wird in der heutigen Gesell¬
schaft so viel gestohlen an Gedanken, man nimmt vom
guten Siamen des lieben Nächsten, von seinem ernst,
hasten Streben , von der Rechtlichkeit seiner Gesinnun.
ge« so viel , als irgend zu nehmen ist. Und dies«
Weisheit habe ich allerdings auch mit einem gute,,
Teil meiner kindlich naiven Anschauung bezahlt . . .
Du könntest mithin vor meinen Augen alle Rose«
der schönen Blanko in die Tasche stecken—"

„Die wären jetzt sicher vor meiner räuberischen
Hand —"

„Nun , dann meinetwegen das ganze Rosenbeet
vor dem Prinzenhofe !" fiel sie schon wieder erreg¬
ter ein . i

„O, das wäre denn doch zu viel für das Herbarium
meiner Brieftasche, meinst du nicht, Margarete ?" Er.
lachte leise in sich hinein und lehnte sich noch behag¬
licher in seine Sofaecke zurück. „Ich brauche mich
auch nicht als Dieb dort einzuschleichen. Die Dame«
teilen redlich mit mir und meiner Mutter , was arl
Blumen und Früchten auf ihren Fluren wächst, und
auch du wirst dir bei deinem Besuche einen Strauß
aus dem Treibhause ' mitnehmen dürfen."

„Ich danke. Ich habe keine Freude an künstlichen
Blumen, " sagte sie kalt und ging nach der Stubentür,
um sie zu öffnen. Tante Sophie war zurückgekom¬
men und stampfte und schüttelte draußen den Schnee
von ihren Schuhen und Kleidern.

Sie machte große Augen , als sich Herbert aus der
Sofaecke erhob und sie begrüßte. „Was , ein Gast an
unserem Teetische?" rief sie erffeut , während Marga¬
rete ihr Mantel und Kopftuch abnahm.

„Ja , aber ein schlecht behandelter, Tante So¬
phie !" sagte er. „Die Wirtin hat sich schließlich in
die Osenecke zurückgezogen und mich meinen Tee allein
trinken lassen."

Tante Sophie zwinkerte lustig mit den Augen.
„Da hat's wohl ein Examen gegeben, wie vor alten
Zeiten ? — Das kann die Gretel freilich nicht ver¬
tragen . Und wenn Sie vielleicht ein bißchen ins Meck-
lenburgsche hineinspaziert sind, um hinzuhorchen

„Keineswegs, " antwortete er plötzlich ernst, mit
sichtlichem Befremden. „Ich habe gemeint, das sei ab- i
getan ?" setzte er fragend hinzu.

„Bewahre ! Noch lange nicht, wie die Gretel alle ;
Tage erfährt!" entgegnete die Tante stirnrunzetnd in»
Hinblick auf die Quälereien der Frau Amlsrätin.

Der Landrat suchte prüfend Margaretens Augen,
aber sie sah weg. Sie hütete sich, auch nur mit einem,
Worte auf dieses widerlvürtige Thema einzugehen, das ,
die Tante unoorsichtigerweise berührt hatte . . . Aber
er sollte es nur waaen. mit der Großmama aemeim-ß



«fAtttert sind, den Pariser Gesandten beauftragte , Spanien
». bitten, dort privaten Schiffsraum aufkaufen zu dürfen.
A-, neuen Schiffe sollen die während des Krieges ver¬
kauften oder versenkten Schiffe ersetzen.

Die Schwarzmeerflotte.
Uber das Schicksal der ehemaligen russischen Schwarz¬

meerflotte liegen nunmehr genauere Nachrichten oor. Nach¬
dem sich anfänglich fast die gesamte Flotte geweigert hatte,
den Frieden von Brest-Litowsk anzuerkennen, ist zurzeit
der gesamte Bestand in Sebastopol vereinigt . Nur die
Swobodnaja Rossija' und einige Zerstörer sind infolge

Ktreites seitens der Mannschaft versentt worden. Im
«nmttt bandelt es sich um vier neue, vier ältere Linien-
lckiffe. »wei geschützte Kreuzer , 14 Zerstörer und 8 U-Boote.
Dazu kommen noch eine Anzahl von Neubauten, die ihrer
Vollendung entgegensehen.
«eine KrkgspoK.
V Wien . 9. Aug. Der amtliche Heeresbericht meldet
lebhafte Artilleriekämpfe in den Sieben Gemeinden.

Zürich. 9. Aug. Der „Agence Havas ' zufolge dauert die
Beschießung der Gegend von Paris an.

Kopenhagen, 9. Aug. Das einer hiesigen Gesellschaft
Sehöriae Motorschiff.Columbia' ist vor dem Suezkanal betsott Said von einem U-Boot verse nkt worden, v ' -

Vom Tage.
Warum HeUerich nach Berlin kämmt.

Berlin , 9. August.
Uber die Reise des Staatsministers Dr . Helfferich

nach Berlin und ins Grobe Hauptquartier , nachdem er
erst vor kurzein sein Amt in Moskau angetreten hatte,
erfahren wir folgendes:

Die Ereignisse in Rußland spitzen sich im Laufe der letzten
Wochen mehr und mehr zu. Das Vordringen der Tschecho-
tzlowaken gegen Moskau, der Abfall Sibiriens , des Don-
gebieteS. der Murmanküste, die Unterstützung, die die Entente
den antirevolutionären Heerhaufen gewähtt. und der Vor¬
marsch der Ententetruppen selbst vom Norden her. dienen
nicht gerade dazu, das Ansehen und die Sicherheit der
Eowjetregierung in Moskau, die an sich schon mft schweren
Verwaltungsschwierigkeiten zu . kämpfen hat, bet der Be¬
völkerung zu heben. Vielfach richtet man sich, einen Sieg der
Gegenrevolutionäre fürchtend, darauf ein. von diesen später
nicht als Bolschewisten behandelt zu werden und rückt dement¬
sprechend von derMoskauerRegierung ab. So wird der Eindruck.
,',ab ein Systemwechsel bevorsteht, immer bestimmter, wenn auch
nicht verkannt werden soll, daß sich Lenins '.Regierung
selbst alle Mühe gibt, die Berhältniffe zu ihren Gunsten zu
wenden und so loyal als möglich die Patteien zu sich
heranzuziehen. Da indeffen niemand auf sie hören will, muß
Man sich mit den Tatsachen abzufinden suchen, um einer
kommenden Entwicklung nicht unvorbereitet gegnüberzustehen.
Das sind die Gründe, die für die Reise Dr . Helfferichs nach
Berlin maßgebend waren. Es ist verständlich, daß Herr
Helfferich wie die hiesigen Regierungsstellen das Bedürfnis
haben, sich gegenseitig auszusprechen und Maßnahmen zu
«reffen, die allen Eventualitäten standhalten.

* ,

In einigen Blättern im Reiche war von einem
Attentat auf Dr . Helfferich, die Rede. Diese Nachricht
'beruht auf Ersiuduna.

Feindliche Flieger über Wien.
Wien , 9. Aug. über der Stadt erschienen eine Anzahl

kalienischer Flugzeuge und warfen Pakete von Aufrufen ab.
jx  denen in schwülstigen Worten die Bevölkerung gegen die
Regierung aufzuhetzen versucht wird. Man werfe keme
Bomben ab. da man nur Krieg mit der Regierung, nicht aber
mft den Bürgern führe. ^ „ c

Diese Versicherung wirkt besonders komisch, da schon wegen
»er räumlichen Entfernung die italienischen Flugzeuge keine
Bomben mitführen können. Eines der Flugzeuge ist bei
Schwarzau in der Nähe von Wiener Neustadt niedergegangen
und völlig verbrannt, die Besatzung flüchtete.

tzanlfurier Zeitung}gegen A
VC  Houston Stuart Ehamberlam.

. > ' ..* y § Frankfurt a. M? 9. August.U
Der Schriftsteller Houston Stuart Chamberlain . der

MlS England stammt, in die Familie Richard Wagners ein-
heiratete und seitdem in Bayreuth lebt, verficht seit Jahren in
zahlreichen Veröffentlichungenund Artikeln seine scharf aus-

. geprägten deutschnationalen und raffentheoretischen Meinungen.
Besonders sein Buch . Grundlagen deS IS- Jahrhunderts
wurde in dieser Beziehung bekannt und Gegenstand zahlreicher
Auseinandersetzungen, Gegen Chamberlain hat nun öte
Frankfurter Zeitung Privatklage angestrengt, deren Austrag
beute vor dem hiesigen Schöffengettcht begonnen hat. Chamber¬
lain ließ im November 1917 in der Deuttchen Zeitung zu
Berlin einen Auffatz über die „Deutsche Vaterlandspartel
erscheinen. In dem Aufsatz ttat er für dre Berechtigung der
Patteigründung ein und führte aus , daß Gegenwart und Zu¬
kunft Deutschlands von innen heraus „von organisierten
Gruppen, bestehend aus Männern, die teils wegen ihres an¬
geborenen. fremden, undeutschen Wesens, teils nur infolge
von Verbildung und planmäßiger Irreleitung kein Verständnis
für Wesen und Bedeutung des heutigen Deutschen Reiches
besitzen' , bedroht würden. Er bezog sich dabei auf ;1■,,,

Worte Bismarcks,
der gesagt haben soll, er habe wiederholt beobachtet, „daß
England, sobald es etwas gegen die Jntereffen Deutschlands
im Schilde führe, sich der Frankfutter Zeftung bediene' , woraus
der Schluß gezogen, wurde, es müßten unmittelbare Be-
»iehungen zwischen der -englischen Regierung und
der Frankfurter Zeitung bestehen. Chamberlain schrieb
in seinem Attikel weiter: „Jetzt wird behauptet, ob mit Recht
oder Unrecht, weiß ich nickt, diese im südlichen Deutschland
allmächttge Zeitung, sei überhaupt F-lnd-sb-m- " crw »~

wurden noch mancherlei Schlußfolgerungen geknüpft, die dem
genannten Blatte

undeutsche Haltung und Gesinnung ; ? U
oorwarfen. Die Franks. Ztg. erblickte in diesen Ausführungen
eine schwere und verleumderische Beleidigung ihrer Redakteure
und zugleich der Mitglieder des Auffichtsrats der „Frankfurter
Sozietäts -DruckereiG. m. b. H.' . in deren Verlag die „Frank-
furter Zeitung' ettckeint. Demgemäß erhoben insgesamt
18 Mitglieder des Aufsichtsrats und der Redattion Klage.
In der Begründung der Klage wird gesagt, daß Chamberlain
die Äußerung Bismarcks unrichttg wiedergegeben habe, da
dieser allerdings 1878 im Reichstage einmal der „Frankfurter
Zeitung' Beziehungen zu einer fremden Regierung nachgesagt,
iedoch dabei nicht die englische, sondern die ftanzösische
Regierung genannt habe. Der Abgeordnete Sonnemann
als damaliger Eigentümer der „Frankfurter Zeitung' habe
dann in der gleichen Sitzung bereits den Angriff des Fürsten
Bismarck als „willkürliche Erfindung' bezeichnet, und die
„Frankfutter Zeitung' , die späterhin von einer „fttvolen Ver¬
dächtigung' sprach und von Bismarck verklagt wurde, sei
damals fteigesprochen worden. Die Privatklage gegen
Houston Stuart Chamberlain wurde zunächst abgewiesen
und kommt auf erhobene Beschwerde hin erst jetzt
zur Verhandlung. In seiner Klageerwiderung bestreitet
Chamberlain das Klagerecht der Aufsichtsratsmitglieder
und sagt, die „Frankfurter Zeitung' gehöre zu den „bewußten
Feinden des Deuttchtums' . indem sie alles, was deutsch sei.
ohne Unterlaß grundsätzlich bekämpfe. Weiterhin führt
Houston Stuart Chamberlain aus,
tzeute gehöre die „Frankfurter Zeitung " tatsächlich einem

Angehörigen eines feindlichen Staates,
nämlich einem Amerikaner , und bezieht sich »um Beweise
dafür auf eine Zeitungsnachricht, daß an der Riviera ein
Enkel Sonnemanns , ein Herr Simon , alias Eemon. sich als
Amettkaner und als „Besitzer der Gazette de Frankfott' ein¬
geschrieben habe. Außerdem erhob er Widerklage, weil er in
einer Entgegnung der „Frankfurter Zeitung' vom 14. Oktober
oottgen Jahres als . Renegat ' bezeichnet und von ihm gesagt
wurde: „Dieser Mensch ist gar nicht in der Lage, einem
Deutschen, wer es auch sei. an die Ehre zu rühren.' —
Houston Stuart Chamberlain erlangte während des Krieges
und zwar 1916 die bayerische und damit die deutsche Staats«
angehörigkeft.

Die gegenseitigen Erklärungen.
Zu der Verhandlung ist Chamberlain wegen Erkrankung

nicht ettckienen. Sein Vettreter Justizrat Claß räumt em.
baß Chamberlain ein Irrtum unterlaufen sei. als er von Be¬
ziehungen der Frankfurter Zeitung zur englischen Regrening
sprach, während die ftanzösische gemeint war. Jusüzrat Hertz
als Vettreter der Franks. Ztg . beantragt , dem Verklagten den
Schutz des 8 193 nicht zuzubilligen und eine exemplarische
Gefängnisstrafe gegen ihn zu verhängen, da durch agitatorische
VerteUung seines Arttkels selbst in den Schützengraben die
schweren Anschuldigungenleichtfettig verbreitet wurden. Justrz-
cat Claß erklärte, daß Chamberlain der Frankfurter Zeitung
rin Zusammenarbeiten mit dem Feinde im Sinne des Lärmes-
oerrats nicht habe zum Vorwutt machen wollen. Der Ver-
leidiger will aber eine geistige Gemeinsamkeit »wischen der
Frankfutter Zeitung und der anglo-amerikamschen Hochfinanz
erkennen. — Ein Vergleichsvorschlag wird abgelehift.

chaftlich vorzugehen und in sie zu dringen , ihren
Entschluß doch noch zu ändern — er sollte es nur

Sie trat , beharrlich schweigend, hinter die Tee-
naschine, um Tante Sophiens Tasse zu füllen ; Her-
>ert aber kehrte nicht wieder an den Tisch zuruck. Er
idergab der Tante den mitgebrachten Tee und wechselte
verbindlich noch einige Worte mit ihr ; dann nahm er
)en Pelz auf den Arm und hielt Margarete seine
Kechte hin . Sie legte ihre Fingerspitzen flüchtig rn
steselbe. ,

„Kein „Gutenacht " ?" fragte er . „So bitterbose,
veil ich dich bei Tante Sophie verklagt habe?

„Das war dein Recht, Onkel — ich war Nicht
Mich . Böse bin ich nicht; aber gerüstet !"

„Gegen Windmühlen . Margarete ? — Er sah ihr
fächelnd in die zornig aufblickenden Augen ; und dann
ging er.

(Fortsetzung folgt .).

Abbau der Kriegsgewinne.
(Ein Zwiegespräch .)

Krieger : Sind wir uns , vom vorigen Male , noch
darüber einig, daß die Herrschaft der Kriegsgewinner , aus
die unsere Zustände in Deutschland jetzt offenbar zusteuern.
vom Übel wäre ? Oder hast du dich inzwischen wieder
eines besseren besonnen? . „ „ „

Kriegsgewinner : Durchaus nicht. Ich habe rm
Gegenteil über deine Vorhaltungen nachgedacht und sehe
nun selbst manches in viel weniger harmlosem Licht alS
es mir biS dahin erschienen war . Ich will für die Kriegs-
gewinner im ganzen und für den Einfluß , der von ihnen
ausgeht , kein gutes Wort weiter einlegen, aber soviel glaube ich
doch sagen zu dürfen : wenn die berufenen Stellen erst
einmal ernst machen werden mit der Bekämpfung der Ge- .
fahren , die du mir gezeigt hast, so werden sie auch in *
unseren Reihen , neben starker Gegnerschaft selbswerstandlrcst -
manchen Helfer finden. Denn wir find doch schließlich ;
Kinder unseres Volkes geblieben und können unmöglich •
gleichgültig beiseite stehen, wenn sozusagen dessen Seelen - ,
heil bedroht ist. Aber wie denkst du dir die Sache, wo !
soll Hand angelegt werden , wer soll eS machen — waS ist i

*U Krieger : DaS ist allerdings leichter gefragt als
beantwortet . Wie oft haben wir nicht schon Versuche ge-
sehen, dem übermächtigen Anwachsen deS Kapitalismus m
den Weg zu treten . und der Erfolg spottete aller
Bemühungen der Gesetzgebung! Denke nur an die Be-
kämpfung des Warenhauswesens , der fortschreitenden
Konzentration des Bankwesens auf Kosten der kleinen und
mittleren Betriebe , an den Schutz des Handwerks gegen
die zunehmende Industrialisierung und Mechanisierung der
Werkstätten — alles mehr oder weniger verlorene Liebes¬
mühe. Wer der modernen Entwicklung, die nun einmal
nach Zusammenfaffung der Kräfte drängt , nicht gewachsen
ist, muß eben leistungsfähigeren Arbeitsformen Platz machen;
dieses Gesetz läßt sich nur zum Schaden unserer gesamten
Wirtschaft und Kulturposition außer Kraft setzen, und das
könnten wir natürlich nach Diesen ungeheuren Kriegs¬
verlusten noch ungleich weniger als je zuvor verantworten.
Aber in unserem Falle handelt es sich um eine durch und
durch ungesunde, um eine nur durch Ausnahmeverhaltnme
begründete künstliche Entwicklung, die unbedingt gestoppt
werden muß, soll nicht unter ihrem vergiftenden Pesthauch
unser vielgestaltiges , farbenreiches, gesegnetes deutsches
Volksleben verdorren . Dazu gibt es keinen anderen Weg
als diesem Einfluß , den man bekämpfen will , die
Quellen abgraben , aus denen er stammt. Der
Staat hat es gegeben . der Staat mutz
es wieder nehmen . Mit der Kriegsgewinnsteuer,
wie wir sie bisher kennengelernt haben, wird
allerdings nichts erreicht werden. Der Reichstag
war es wohl, der den Einfall hatte, sie so aus¬
zubauen. daß jeder von ihr getroffen wurde, der in den
letzten Jahren einen gewissen Mindestbetrag über iem bis¬
heriges Vermögen hinaus dazuoerdient oder gar nur
erspart hatte. Um so vorsichtiger mußten die Steuersätze
bemessen werden und der eigentliche, der richtige Kriegs¬
gewinner konnte sich ins Fäustchen lachen: was Icherte eS
ihm, wenn ein paar tausend Mark mehr oder weniger
von seinen Millioneneinnahmen in den Steuersäckel wander-
ten ! Unter einer wirklichen Kriegsgewinnsteuer hat das Volk
wenigstens sich ganz etwas anderes vorgestellt, und nur wenn
man sie als eine dirette , ganz unverblümt ausgesprochene
Sondersteuer ausgestaltet . wird sie über den nächsten
fiskalischen Erfolg hinaus soziale Wirkungen zeitigen, die
den notwendigen Ausgleich unter den verschiedenen Ge¬
sellschaftsklaffen wieder anbahnen könnte. Vermögens-
Verschiebungen, die sich' unter einer bestimmten Grenze
halten etwa bis zu hundert- oder zwelhunderttausend

! Mark, ' kommen für diese Sondersteuer überhaupt nicht in
[ Betracht . An ihnen bestand für den Staat icfion vor dem

Kriege lediglich ein steuerliches Interesse , und damit ist
es jetzt nicht anders . Wenn aber ein Grundvermögen von
hunderttaujenü Mark sich im Kriege um das drei- oder
zehn- oder gar hundert - und tausendfache vermehrt
hat — und Kenner behaupten, daß diese Annahmen
hinter der Wirklichkeit durchaus noch zurückbleiben
— dann haben wir eS mit Kriegsgewinnen zu tun,
die einen gehörigen Abbau nicht nur vertragen,
sondern direkt heravsfordern . Wird doch von Fallen be-
richtet, in denen Leute, die bis dahin nichts besetzen. letzt
30 Millionen und mehr ihr Eigentum nennen. Geht man
ihnen mit den bisherigen Kriegssteuergesetzenzuleibe, so
bleiben ihnen immer noch, abgelehen vor: den Unsummen,
die sie verschwenden, verstecken oder sonst in unangreifbarer
Form anlegen können, gut ein Dutzend Millionen . Kann

f etwas .ernstliches dagegen eingewendet werden, wenn ge-
! fordert wird , daß ihnen höchstens zwei Millionen belassen.
' die übrigen dagegen der Reickskaffe wieder »ugefuhrt
I werden ? Man müßte also aufhören, den Kriegsgewinner

mit gewöhnlichen Steuerzahlern über einen Kamm zu
scheren, sondern den Grundsatz aufstellen: wer im Krieg«
sein Vermögen um ein Drtttel oder, wenn das noch nicht
ausreichend erscheinen sollte, um ein Viertel vermehrt &«t,
zahlt sofern dieser Zuwachs einen bestimmten Mmdest-
betra'g — etwa 100  000 Mark — überschreitet, neben den
allgemeinen Kriegssteuern eine kräftige Sonderabgabe,
deren Ausgestaltung im einzelnen natürlich Sache der Ge¬
setzgebung ist. Sie muß aber fest zügreifen. wobei ihr jo
England und die Vereinigten Staaten als Mister dienen
können. Hier muß da- sonst übliche Verhältnis umgekehrt
werden : nicht ein gering er Prozentjatz . 5oderl0oder >elbst20^
gebührt dem Staat , die Hauptmasse dagegen verbleibt dem
Steuerpflichtigen , sondern dieser darf nur behalten, waS
im allgemeinen der Staat für fick in Anspruch zu nehmen
vflegt der Hauptstock des Kriegsgewinns dagegen muß zur
Reichskaffe zurückkehren. Rur eine solche Radikalkur kann
die unnatürliche Entwickelung der KriegSzeit aufhalten, kann
die weit über Gebühr zurückgedrängten gesunden VolkSkrätt«
wieder zur Geltung bringen und die minderwertigen Element«
im Staatsleben wieder auf den Platz verweisen, der ihnen
gebührt. Wir bekommen fonst eine auf den Kopf gestellt«
Pyramide , die beim ersten Windstoß der Geschichte umkippt
und daS Deutsche Reich unter stch begräbt, für dar unser«
Väter gekämpft und geblutet und für das wir selbst jetzt
die unerhörtesten Opfer gebracht haben. Wir müssen nach
dem äußeren auch den inneren Frieden von neuem sicher-
stellen, und daS kann nicht anders geschehen. alS daß wir
den Kriegsgewinnern — den Krieg erklären. Auch jetzt
»och einverstanden mft mir?

Kriegs gewinner : Ich muß wohl , wenn auch
natürlich nicht mft Pauken und Trompeten , wie Ihn
Kriegsteilnehmer , die während des Krieges mehr verloren,
als gewonnen haben. Aber waS recht und billig ist.
werde ich jedenfalls ruhig über mich ergehen lassen und
ich bin überzeugt , daß gleich mir noch viele andere Kriegs¬
millionäre denken und handeln werden. Dr. Sy.

*

Jeder Deutsche wird , wenn er nicht selbst Kriegsgewinner
ist, den vorstehenden Ausführungen des Kriegers zustimmen.
Zweifel aber werden hier und da austauchen, ob es
wirklich viele Kriegsgewinner gibt, die so verhältnismäßig
selbstlos denken. Unter dem Zwange der Gesetzgebung
aber würden sich schließlich alle mehr ober weniger frei¬
willig zu solchem Idealismus bekehren müflen. J

Deffentlicher—Wetterdienst.
Voraussichtliche Witterung für die Zett vom

Sonntag , den 11. August : Vielfach heiter , trocken,
wettere Wärmezunahme.

Aus und $*rti
Herborn,  den 10. August! 1918.

Pfarrer Willi Dapper aus Blessenbach,
zur Zeit etatsmätziger Lazarettpfarrer zu Frank¬
furt a . M ., wurde mit dem Eisernen Kreuz am weiß¬
schwarzen Band ausgezeichnet.

%:■ Im Monat August  sind von jedem Huhn,
Ente oder Gans mit freiem Auslauf je 2 Eier,
mit nicht freiem Auslauf je 1 Ei an die Gemeinde¬
sammelstelle abzulieferu.

^ (Verkauf von Waffen und Munition .)
! Ter Verkauf von Waffen und Munition ist laut einer

Bekanntmachung des Generalkommandos 18. A. K. nur
an Offiziere , öffentliche Beamte und Inhaber von

!. Jagdscheinen  gestattet , an andere Personen (auch
S Militärpersonen ) ist er nur dann zulässig , wenn die-
! solbeu eine schriftliche Erklärung der Ortspolizei-
\ behörde (Militärpersonen ihrer Vorgesetzten Tienst-
- behörde ) vorzeigen , daß der Verkauf an sie un-
- bedenklich ist . Tie Erklärung muß Art und Anzahl,
l bezw . Menge der zu kaufenden Gegenstände angeben.
- Tiefe Bestimmungen gelten sowohl für den Verkauf
l durch Händler , wie für denjenigen durch Privatper-
j so neu . Jede Umänderung von Tienstgewehren irgend
! welcher Art ist verboten.

In einer Versammlung in Berlin teilte der
: Landtagsabgeordnete Dr. Crüper - Charlottenburg mit,
\ daß während des Krieges 8 400 Kriegsgesetze
i und 33 000 bundesrätliche Verordnungen
' erlassen seien . Tas macht aus jede Woche 40 Kriegs-
! gesetze und 159 bundesrätliche Verordnungen , mehr
l als ein normales menschliches Hirn vertragen kann,
i Angesichts der Erfolglosigkeit dieses vierjährigen Trom-
- melfeuers auf harmlose und gutwillige Bürger aber
s kann man getrost «behaupten , daß das deutsche Reich
| durch nichts in der Welt umzubringen ist und der
I Endsieg uns sicher ist. „ . _ „

(Keine „Zivileinquartrerung .) Ter
Staatskommissar für das Wohnungswesen hat nun¬
mehr mitgeteilt , „daß eine Zivileinquartterung wre
sie in letzter Zeit vielfach erörtert worden ist, von
der Staatsregierung bisher nicht ins Auge gefaßt ser?

Wei Iburg.  Zar Ferdinand von Rumänien stat¬
tete am Tonnerstag der Stadt einen Besuch aib und

\ besichtigte bei dieser Gelegenheit auch das Schloß.
\ 'Griesheim  a . M . Tie Polizei verhaftete eine
< sechsköpfige Einbrecherbande , die hier eine Anzahl

schwerer Einibruchsdiebstähle verübte . Im Besitz der
Tiebe fand man noch mehrere Zentner Zucker, größere
Weinvorräte , zahlreiche Eier , viel Schinken und
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sonstige LsbenSmittok . Tie Bande fuhr auch nachts
in Booten Wer den Main , plünderte die links-
mainischen Aecker und raubte Hühner und Hasen¬
ställe aus.

Frankfurt,  10 . Aug . (Der Frankfurter Palmen¬
garten .) Ter Frankfurter Palmengarten , dessen gol¬
denes Jubiläum  heute , 10. August , in ernster
Stille gefeiert wird , verdankt seine Entstehung den
politischen Ereignissen des Jahres 1866. Herzog Adolf
von Nassau hatte sein Land verloren und gab in¬
folgedessen auch seinen ! Wohnsitz in Biebrich a . Rh.
auf . Tie umfangreichen Gewächshäuser und welt¬
berühmten Wintergärten verkaufte er für 75 000
Gulden an Frankfurt a . M . Hier hatte der Garten¬
künstler Heinrich Siesmaher wohlhabende Bürger für
den Ankauf und die Aufbringung der Mittel zu
begeistern gewußt . Mit der Schaffung der neuen
Frankfurter Anlagen — neben dem Palmengarten —
wurde Siesmaher betraut , der in knapp zwei Jahren
ein Meisterwerk der Landschastsgärtnerei schuf, das
nach kurzer Zeit erhebliche Vergrößerungen erfuhr.
Am 10. August 1868 wurde die Palmengarten - Ge¬
sellschaft gegründet , im April 1870 fand im Palmen¬
garten bereits die erste Ausstellung statt . Tie Er¬
öffnung sämtlicher Räume des Instituts erfolgte im
März 1871. Bei der 10 jährigen Stiftungsfeier am
10. August 1878 brannte das Palmengartenhaus nieder.
In den nun 50 Jahren seines Bestehens hat sich der
Palmengarten zu einem der ersten Institute seiner
Art in Europa entwickelt . Rastlos arbeitet seit Jahren
an seinem Ausbau der verdienstvolle Direktor Lekono-
mierat A. Siebert.  Neue Pläne , wie Umbau der
Blütengalerie und des Gesellschaftshauses , Errichtung
von Gewächshäusern zu wissenschaftlichen und kolo¬
nialen Zwecken, mußten infolge des Krieges zurück-
gestellt werden . Ter Krieg schuf auch aus dem Palmen¬
garten einen Garten fürs praktische Leben, in dem
in wahrhaft iktustergültiger Weise Kriegsgemüsebau
in höchster Vollendung getrieben wird . Auf die
Finanzen wirkte der Krieg ungünstig , sodatz mit
Hilfe der Stadt und eines Finanzkonsortiums die
Zukunft des Gartens sicher gestellt werden mußte.
Wenn der Palmengarten bisher der Schönheit diente,
so wird er nach dem Kriege der Schönheit , der Wohl¬
fahrt und dem praktischen Leben seine Dienste leihen . 1
Das lehrte die Kriegserfahrung . Den Angestellten
des Palmengartens wurde aus Anlaß des Jubiläums
eine Stiftung von 30000 Mark für den Pensions¬
fonds zugeeignet.

— In der Eckenheimer Landstraße wurden einem
sechsjährigen Jungen , der sich aus Uebermut an eine
Straßenbahn gehängt  hatte und mitschleifen
ließ und dabei unter die Räder geriet , beide Beine
abgefahren.

— Nunmehr wurden die ersten weiblichen
Feuerwehrleute  angestellt . Sie werden zwar nicht
im Brandfalle zur Löscharbeit , sondern im Innen¬
dienste beschäftigt.

Aus dem Rheingau.  Eine lustige Geschichte
wird aus einem Rheingauer Städtchen gemeldet . Ging
da ein Lebensmüder in die Apotheke, um sich Gift
geben zu lassen, angeblich , um die Ratten aus seinem
Keller zu vertreiben . Er nahm jedoch das Gift selbst
zu sich: allein die erhoffte Wirkung blieb aus , denn
das Gift war — Ersatz . Nun kaufte sich unser
Selbstmordkandidat einen Strick und erhängte sich am

Feind Porstötze und Leilangriffe , die vor unseren
Linien und im Nahkamps Abgewiesen wurdxn.

Engländer und Franzosen setzten gestern unter
Einsetzung starker Reserven ihre Angriffe auf der
ganzen Kampffront zwischen An er e und Avre  fort.
Beiderseits der Somme  und rittttngs der Straße > . . « ■» 0 uV.u..n»u«« g™
Foucaucourt — Vil lers - Bretonneuxwarfen '* möglichst Zahlung bezw. Ueberweifung auf unser Postscheck,
wir den Feind durch Degenstöße zurück. Er erlitt ! fowo 4965  Frankfurt o. M. oder auf untere Konten bei der

Die Staats - und Gemeiudeste « erp und Schul «,
für das 2 . Vierteljahr 1918 sind bis IS ds . 2T
fällig und an die Stadtkasse einzuzohlen. Die fälliäe»
Beträge sind abgezählt mitzubriuge « .

Gleichzeitig wird au die Einzahlung der rückständig«
Steuern, Schulgeld, Pacht ufw. erinnert.

Zur Förderung des bargeldlosen Zahlungsverkehrs we

Feind durch Gegenstöße zurück. Er erlitt
schwere Verluste . In der Mtte der Schlachtfront
gewann der Feind über Rozieres und Hgngest
Boden . Unsere Gegenangriffe brachten ihn westlich
bon  L t ho ns un d^ östlich der ^ Linie Rozi eres —
Arvillers  zum Stehen ." Währendpe ? Nachtnähmen
wir die an der Avre  und am Do mb  ach kämpfen¬
den Truppen itr rückwärttge Linien östlich von Montdi¬
dier zurück. Südöstlich von Montdidier schlugen wir
einen starken Teilangriff der Franzosen in unseren
Linien ab.

Ueber dem Schluchtfelde schossen wir 32 feindliche
Flugzeuge ab . Leutnant Löwen har dt  errang seinen
52. und 53., Leutnant UL et seinen 46., 47. und 48., !
Hauptmann Berthold .seinen 41. und 42., Leut - {
nant Freiherr v. Richthofen  seinen 36. und 37.,
Leutnant Billik  seinen 30. und 31., Leutnant Voll  e ;
seinen 29., Leutnant Koennecke  seinen 26., 27. und
28., Leutnant Neu mann  seinen 20. Lustsieg.

Heeresgruppen Deutscher Kronprinz.
Zeitweilig auflebender Feuerkampf an der Ais ne

und Vesle.

Der Erste Generalquartiermeister: Ludendorff.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Otto Beck.

Landesbankstelle, der Bank für Handel und Industrie und
Volksbank erfolgen.

Herborn , den 10. August 1918.
Die Stadtkaffer— =

Eichener Magogim.
Höhere Privatschule für alle Schularten . Sexta —Oberprima.
Einjährigen -, Primareife », Abiturienten »Prüsung.

Individueller Unterricht. Kleine Klaffen. Arbeitsstunden.
SiAitlerftlfttt in "wa 25 000  qm Park. Gute Verpflegung
^rpntklpCIUt Charakterbildung durch Arbeit und Pflichten,
«ießen a. d.Lahn, Wilhelmstr.lk.Nähe Universität.Fernr. 2075.
Beste Erfolge. Direktor Brackemann.

VeksMtmachmgell öer Wüsche» VerwaltlMß.

Lebensmittelversorgung.
Am Montag Verkauf von Butter gegen Abtrennung

von Abschnitt Nr. 10 der grauen Fettkarten in der Verkaufsstelle
von Max Viskator und Abschnitt Nr. 10 der gelben Fettkarten
in der Verkaufsstelle von Fr. Krimmel

Am DienStag Verkauf von Teigwaren gegen Ab»
trennung von Abschnitt Nr. 54 der Lebensmittelkarten in
folgenden Verkaufsstell,n:

Nr. 1- 800 bei Kaisers Kaffeegeschäft.
„ 801—1600, , Peter Prinz.„ 1601—2400w Konsum Sandweg.
„ 2401—3200 „ Aug. Kureck.
» 3201—ab „ Friedr Bähr.

Bon Dienstag ab sind in folgenden Geschäften Apfel-
rivge markenfrei zu baden:

Pau! Quast Friedr. Zipp
Karl Mährlen Theod. Pteiffer
Osk. Doeinck. Gust. Meckel.

Am Dienstag wttiag Verkauf von Frank -Kaffee

flerborn Schiessplatz
Sonntag und Montag, den 11.n.12.ftupst:

Doppelkarnsiel und
Luftschiffschankel anfgcIMt.

50 Arbeiter
für Gleis - nur Kaggerarbeite« gefacht.

WimmslsrL Gärtner,
Baustelle SB. G Glasindustrie WirgeS (Westerwald)

KücliensckücrenSuche zum 1b. Aug. brave»
ehrliches

Mädchen
für Küche und tzauSarbrit.
Gchlosihofgut Hadamar.

Türpfosten seiner Wohnung , Doch auch diesmal der - \ auf Zimmer Sit  8 deS Rathauses gegen Abschnitt Nr. 5 der
sagte das Mordinstrument , denn der Strick war
Ersatz . Jetzt greift der Lebensmüde zum absolut sicheren
Mittel : Er beschließt nur noch von dem zu leben,
was ihm die Stadt auf seine Karten liefert . Und
siehe , nach drei Tagen war der Aermste eine Leiche.

Schlitz . Während eines Krampfanfalles stürzte
hier die achtjährige Tochter des Landwirts I sl e i
in einen Bach und ertrank,  ehe ihr Hilfe gebracht
werden konnte.

Fritzlar,  8 . Aug . Vorgestern abend brannte
die zweite Scheune des Proviantamts mit einer großen
Menge Heu vollständig nieder , nachdem die erste vor
etwa 10 Tagen den Flammen zum Opfer gefallen war . {

Berlin.  Wie aus Braunshaupten gemeldet wird , -
Md im Anschluß an ein Eingreifen des Staatsanwalts
wegen Anhäufung von Lebensmitteln vier grosse Hotels
behördlich geschlossen worden.

o Erhöhtes Auslandsporto nur für Qsterreich-
ttngarn und Luxemburg . Das Auslandsporto ist für die
Lander , die ihre Gebühren nach den Sätzen des Weltpost¬
oertrages regeln, nicht, wie behauptet wurde, erhöbt
worden, konnte es auch nicht wegen der verttaglichen Ab-
machungen. Nur für Österreich-Ungarn und Luxemburg
gilt dieselbe Erhöhung wie für das Deutsche Reich.

O Verkauf eines Londoner Stadtviertels . Das bis»
*ifr E >es Herzogs von Bedford befindliche Covent»
Garden -Viertel in London ist an ein Syndikat für zwei
Millionen Pfund Sterling (20 Millionen Mark) verkaust
worden. Das Kaufobjeft umfaßt eine Anzahl von Straßen
im Herzen Londons und erstteckt sich auf 18 Acres. Dazu
gehören Gebäude wie daS Drury Lane-Theater , das Kgl.
Opernhaus , das Aldwych-Theater , das Waldorf -Hotel ufw.
Solche Kaufe find wohl nur in England möglich, wo fast
der gesamte Grundbesitz in wenigen Händen ist. so auch
der Boden, auf dem London steht.

HauShaltskartcn:
Nr. 1—800 von 3—4 Uhr„ 301-600„4-5w
. 601 ab .5 - 6 „

Kleinzeld ist mitzubringen.
«m Mittwoch und Donue Stag Ausgabe der neuen

« ( btttlntittd , Seifen - und Eintnachznckerkartcu auf
Zimmer Nr. 8 der Rathauses:

Mittwoch morgen von 1—12 Uhr Nr. 6—300
,. mittag „ 3—6 , „ 301—600

Donnerstag morgen , 8—12 . 601—900
„ mittag „3 - 6 „ 901 bis Sch uß.

Die abgelaufcnen Mittelstücke sind mitzubringen.
Am Mittwoch Verkauf von Kunsthonig aea n

Abschnitt Nr 6 der HauShaltSkarten in der Turnhalle:
Nr. 1—400 von 722—3 Uhr
. 401- 800 „ 3- 4 .
. 801 ob „ 4—51/2 „

Kleingeld ist mitzubrmgen.
Herborn, den 9 August 1918.

| _ Der V«. .,«. - > I . V. .- Rückerti — - - - -- -- —- --
! Am 10. August 1918 ist eine Bekanntmachung Nr. öst.
. 100/8 18 K. R A , betreffend„Höchstpreise für SecgraS
, (AlpengraS)/ erlassen wordn.
} Ter Wortlaut der Bekanntmachung ist in den
r Amtsblättern und durch Anschlag veröffentlicht worden.

Stellv . Generalkommando 18 . Armeekorps.

Hanemäbdicti
bei guter Behandk. oder Familien¬
anschluß zum 1 Sept. gesucht

Frau LI«« Lasch,
Kassel, Wilhelmth Allee 115

Sdpnl«
suchen

Gebr. Achenbach,
W eideaau -Sieg,

(Cellulose), hübsche dunkle Mustech
gepunkr und gestreift

gewöhnlich weit 3 Stck. 6,7ö Mk.
extra weit blau ä „ 7,80 „
mit Träger „ ä „ 7,80 „
versendet pr. Nachnahme solangeVorrat reicht
Bersandgeschäft W. P »ath,

(vorm. A. Meescn  Ww.)
Itzehoe i. H.

4-jähr.. ungefähr 4 Ztr. schwerer

Fuchswallach
wegen Aufgabe des Fuhrwerks
j» verkaufen.

Friedrich Utfch,
Dermbach t. Westerwald.

Särge
eichen, kiefern, Ziukjärge,

stets auf Lager.
Uebernahme von Ueber-

führungen.
Louis Krauskopf,

Dlllenburg.

Kochiertige

Suppen
empfiehlt

DrogerieA. Doeinck

_ Kaufe _ _ „

Schlachtpferde
zu den denkbar höchsten Preisen
A«g Ketzlrr. Wetzlar.

Telefon 192. Lahnstr. 28

Ein junger

Ziegenbock
eht zu vel kaufen bei

Heiur - Karl Hecker. Barg.

Montag , den 12. August,
vorm. 11 Uhr. werde ich 2
Meter zerkleinerte»

Brennholz
bei der Volksschule hier öffent«
lich meistbietend gegen bar ver»
steigert.
Weber , Gerichtsvollzieher.

Kaufe

Schlachtpferde
z» den höchsten Tages-
preise«. Unfälle werden schnell
erledigt. Zahle hohe Prov. f.
Lermittelugn

I . Schwarz . Siege « .
Leystraßc 3. Telefon 361

Letzte Nachrichten.
Der neueste deutsche Generalstabsbericht.

Großes Hanptquartter, (Wolff- Büro. Amtlich.)
10. August 1918.

«restlicher Kriegsschauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
Rege Tätigkeit des Feindes zwischen User und

Nncre.  Au dielen Stellen der Front führte der

Tüchtiges

Aitcinmidchcn
nach Frankfurt gesucht.
Näh. Th . H. Island,

Frankfurt a. M.
Hansaallee 22 ptr.

r

für leichte Arbeit gesucht.

prucKcrct£. Andittg.

WETZLAR

AL/AA HAGNER
KARL SCHUSTER

VERLOBTE

AUGUST 1918
HERBORN

J


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]

